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Kapitel VI „De l’excercitation“ – „Über das Üben“ enthält eine ausführliche Beschreibung 

einer von ihm erlittenen Gehirnerschütterung mit anschließendem Dämmer- und Reori-

entierungszustand mit Überlegungen über den Bewusstseinszustand dabei als einem 

Nahtoderlebnis. Er betrachtet Finalzustand, Hirntrauma, Apoplexie und Epilepsie als ana-

log mit Bewusstlosigkeit i.S.d. Worts: „… ceux que nous voyons ainsi renversez et asso-

pis aux approches de leur fin, ou accablez de la longueyr du mal, ou par l’accident d’une 

apoplexie, ou mal caduc [eingeschoben Zitat Lukrez (s.d.)] ou blessez en la teste …“ Die 

Epilepsie wird allein hervorgehoben in der für M. charakteristischen Weise eines schmü-

ckenden Zitats.  

 

Zum Autor (Wiki 2.4.25): 

„Michel Eyquem de Montaigne  * 28. Feb-

ruar 1533 auf Schloss Montaigne im Périgord; 

† 13. September 1592 ebenda) war Jurist, Skepti-

ker und Philosoph, Humanist und Begründer 

der Essayistik. Als dem katholischen Glauben ver-

bundener Politiker hatte er Zugang zu den ein-

flussreichen Persönlichkeiten der französischen 

Monarchie am Ende der Renaissance sowie der 

beginnenden Gegenreformation.  

Herkunft und Jugend 

Montaigne wurde als Michel Eyquem[7] auf Schloss Montaigne geboren, das sein Ur-

großvater Ramon Felipe Eyquem (1402–1478), ein durch Handel mit Fisch, Wein 

und Indigo reich gewordener Kaufmann aus Bordeaux, im Jahr 1477 samt der zugehö-

rigen Grundherrschaft gekauft hatte. Ramon Felipe war seit dem Jahr 1444 mit Isa-

beau de Farraygues (1428–1508) verheiratet. Das Paar hatte zwei Söhne, Grimon und 

Perrin Eyquem, sowie die beiden Töchter Pélegrina und Audeta. Ramon Felipe Eyquem 

erwarb am 10. Oktober 1477 ebenfalls das nach ihm benannte Château 

d’Yquem als Lehen der Erzbischöfe von Bordeaux; der Kaufpreis soll 900 Goldfranken 

(franc à pied) betragen haben. Dieses Erbe wurde von Montaignes Großvater Grimon 

Eyquem (1450–1519), jurade de Bordeaux, weitergeführt. Er war seit 1490 mit 

Jeanne du Fourn (um 1470–1519) verheiratet.  
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Michel war das älteste von vier ins Erwachsenenalter gelangten Kindern von Pierre 

Eyquem, einem römisch-katholischen Franzosen, der König Franz I. auf seinem Itali-

enfeldzug begleitet hatte und dort mit den Ideen der Renaissance und des Humanis-

mus in Berührung gekommen war. Der Vater bekleidete mehrfach hohe Ämter in der 

Stadt Bordeaux: 1530 wurde er als Profos des dortigen Ordnungswesens eingesetzt, 

ab dem Jahre 1533 war er stellvertretender Bürgermeister und ab 1554 Bürgermeis-

ter. Montaignes Mutter, Antoinette de Louppes de Villeneuve (1514–1603) 

aus Toulouse, stammte wahrscheinlich aus einer Familie von Marranen (unter Zwang 

zum Christentum konvertierten spanischen oder portugiesischen Juden, Alhambra-

Edikt), was aber nicht zweifelsfrei belegt ist. Der Historiker Paul Courteault aus 

Bordeaux schließt jedoch in seinem Aufsatz von 1935 (in den Mélanges Laumonier) 

über die Mutter Montaignes aus, dass sie die Religion weiterhin praktiziert habe. Er ist 

hingegen wie andere Forscher der Ansicht, sie sei eher der Reformation zugeneigt ge-

wesen und habe zwei ihrer Kinder bei deren Konversion zum Calvinismus unter-

stützt. Michel hatte drei Schwestern namens Jeanne (* 1536), Léonore (* 1552) und 

Marie (* 1554) sowie zwei Brüder, Thomas (1537–1597) und Bertrand Charles (1560–

1620). Die Familie mütterlicherseits war – ähnlich wie jene des Vaters – zu Reichtum 

und Wohlstand gekommen. So brachte Antoinette de Louppes de Villeneuve 4000 Liv-

res als Mitgift mit in die Ehe. Sein jüngerer Bruder Thomas Eyquem de Montaigne hei-

ratete eine Tochter seines Freundes Étienne de La Boétie.  

Bereits als Säugling wurde Montaigne zu einer in einfachen Verhältnissen im nahege-

legenen Weiler Papessus bei Montpeyroux lebenden Amme gegeben. Als er, etwa drei 

Jahre alt, zu seiner Familie zurückkam, stellte sein Vater einen aus Deutschland stam-

menden Arzt mit Namen Horstanus als Hauslehrer ein, der weder Französisch 

noch Gascognisch konnte und mit dem Kind nur Latein sprach. Da auch die Eltern sich 

bemühten, dies zu tun und sogar die Bediensteten es versuchen mussten, wurde das 

Lateinische fast zur Muttersprache Montaignes. Später soll der doctor Horstanus eine 

Lehrtätigkeit am Collège de Guyenne begonnen haben. Seine humanistisch geprägte 

Erziehung betrachtete Montaigne selbst als ein Experiment seines Vaters, der dem 

Beispiel des Erasmus von Rotterdam folgen wollte. So sollte der erste lebende Sohn 

„mit der lateinischen Sprache, künstlerischen Fertigkeiten und ohne Zwang erzogen, 

der Familie zu Ansehen und Anerkennung verhelfen“.  

Schule, Studien (1539–1554) 

1539 bis 1546 besuchte Montaigne das Collège de Guyenne in Bordeaux, wo er bei 

seinen Lehrern teilweise gefürchtet war, weil er besser Latein sprach als sie. Der am-

tierende Rektor war André de Gouveia. Hier lernte Montaigne auch Altgriechisch. Zu 

seinen Lehrern gehörten neben de Gouveia der schottische humanistische Philo-

soph George Buchanan (1506–1582) und der Historiker und Übersetzer antiker 

Texte Élie Vinet (1509–1587). Montaigne hat später gesagt, dass er die Liebe zu Bü-

chern, die ihn von den meisten Adeligen seiner Zeit abhob, seiner Schulbildung ver-

danke. 

Über die Jahre 1546 bis 1554 ist fast nichts bekannt. Montaigne absolvierte vermutlich 

zunächst propädeutische Studien an der Artistenfakultät von Bordeaux, es folgte ein 

Studium der Rechte. Es gibt auch Hinweise auf ein Studium in Paris (Professoren 
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beider Universitäten dort hat er später erwähnt). Roger Trinquet (1972) findet in 

den Essais manche Hinweise auf frühe Aufenthalte in Paris, und Montaigne erwähnt 

durchaus Adrien Turnèbe in Paris und André de Gouveia in Bordeaux, doch keinen 

Toulouser Rechtsgelehrten seiner Studienzeit. Jean Lacouture (1998) schließt daher 

auf ein Studium in Paris und nur einige verwandtschaftlich bedingte Aufenthalte in 

Toulouse. Montaigne schloss sein Studium wahrscheinlich mit dem akademischen Grad 

eines licentiatus juris ab. 

Unbekannt ist ebenfalls, ob er 1548 in Bordeaux die Revolte vom 17. bis zum 22. Au-

gust 1548 miterlebte, mit der die Stadt auf die Auferlegung der Salzsteuer durch den 

neuen König Heinrich II. reagierte; sie wurde von königlichen Truppen blutig niederge-

schlagen, und einige Patrizier wurden getötet. Der Marschall und Connétable von 

Frankreich Duc de Montmorency stellte die königliche Autorität bis zum Ende dessel-

ben Jahres wieder her. 

Gerichtsrat, in politischer Funktion und wichtige private Ereignisse (1554–1571 und 

1565) 

1554, mit einundzwanzig Jahren, erhielt Montaigne das Amt eines Gerichts-

rats, conseiller am Steuergericht, Cour des Aides, in Périgueux. Im selben Jahr beglei-

tete er seinen soeben zum Bürgermeister gewählten Vater zu Verhandlungen mit dem 

König nach Paris. Ein Onkel von Montaigne, Pierre Eyquem seigneur de Gaujac, über-

ließ ihm 1556 seinen Richtersitz in Périgueux.  

Als 1557 das Steuergericht von Périgueux aufgelöst wurde, bekam Montaigne einen 

Gerichtsratsposten am Parlement von Bordeaux, dem obersten Gerichtshof der Pro-

vinz Guyenne. Hier schloss er eine (wie er es rückblickend sah) geradezu „symbioti-

sche“ Freundschaft mit dem gut zwei Jahre älteren, humanistisch hochgebildeten 

Richterkollegen Étienne de La Boétie, dessen frühen Tod 1563 er nur schwer ver-

schmerzte und den er lange betrauerte. Er betrachtet sich selbst als den Überleben-

den einer Freundschaft, die es so nur einmal in dreihundert Jahren gibt, und er richtet 

seinem Freund „eine immerwährende Totenfeier aus, denn existieren heißt für ihn, un-

ter dem Blick des Freundes zu existieren.“  

In Bordeaux war er in erster Linie Beauftragter für die Berufungskammer, Chambre 

des Enquêtes. Dort untersuchte und beurteilte er Rechtsfälle. Als Berufungsrichter 

fällte er demnach selbst keine Urteile, sondern gab seine schriftliche Beurteilung an 

seine verhandlungsführenden Richterkollegen ab. Nebenbei übernahm er aber auch 

den Vorsitz bei Zivilprozessen.  

In seiner Eigenschaft als Gerichtsrat reiste er 1559, 1560 und 1562 nach Paris. Dabei 

ging es um das Verhältnis zu den im französischen Südwesten stark vertretenen Hu-

genotten. Bei seinem letzten Parisaufenthalt, der vom Beginn der Hugenotten-

kriege mit dem Blutbad von Wassy, le massacre de Wassy, überschattet wurde, legte 

Montaigne, zusammen mit anderen Richtern diverser französischer Parlements, feier-

lich ein Bekenntnis zum Katholizismus ab. 

Am Sonntag, dem 23. September 1565, heiratete er Françoise de La Chassaigne, die 

Tochter seines Richterkollegen Joseph de La Chassaigne (ca. 1515–1572). Die einzige 
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das Erwachsenenalter erreichende Tochter aus dieser Ehe war Éléonore Eyquem de 

Montaigne (9. September 1571 – 23. Januar 1616). Beim Tod seines Vaters, Pierre 

Eyquem de Montaigne, 1568 erbte er, nach den Regeln der adeligen Erbteilung, den 

Hauptteil von dessen Besitz. Das war insbesondere das Gut und Schloss Montaigne, 

nach dem er sich hinfort ausschließlich benannte und das seinen Status als Adeliger 

betonte. 

1569 beendete er eine kommentierte Übersetzung der Theologia naturalis seu liber 

creaturarum, des „Buchs der Geschöpfe“ (1434–1436) des aus Toulouse stammen-

den katalanischen Theologen und Mediziners Raimond Sebond. Er hatte sie noch auf 

Wunsch seines Vaters begonnen. Zugleich mit dieser Übersetzung vom Lateinischen 

ins Französische gab Montaigne in Paris eine Sammlung von französischen und lateini-

schen Gedichten seines Freundes La Boétie in Druck. 

Rückzug ins Private (1571) 

1571, mit achtunddreißig Jahren, quittierte Montaigne sein Richteramt und zog sich 

auf sein Schloss zurück. „Die finanziellen Voraussetzungen und damit die Unabhängig-

keit sind gegeben, und er kann es sich leisten, sein Richteramt abzugeben, da er das 

Erbe seines Vaters, als Schlossherr de Montaigne, angetreten hat“. Seine administrati-

ven Aufgaben in Bordeaux übergab er am 23. Juli 1570 seinem Freund Florimond de 

Raemond. Ein Grund für seinen Entschluss war vermutlich die Enttäuschung darüber, 

dass seine Versuche, in eine der wichtigeren und damit angeseheneren Kammern des 

Gerichts zu wechseln, gescheitert waren, weil in der einen, als zu naher Verwandter, 

schon sein Schwiegervater saß, und in der anderen schon ein Schwager. Vielleicht 

spielte auch der Umstand eine Rolle, dass er zum zweiten Mal Vater wurde, nachdem 

ein im Vorjahr geborenes erstes Kind, ebenfalls ein Mädchen, bald nach der Geburt 

gestorben war, so wie auch vier weitere 1573, 1574, 1577 und 1583 geborene Kinder, 

allesamt Töchter, das Säuglingsalter nicht überlebten. 

„Genug nun für andere gelebt – leben wir zumindest dies letzte Stück des Lebens für 

uns“ 

ist seine eigene Aussage zu diesem Rückzug.  

Mit der Rolle des Landedelmanns, als der Montaigne sich nach seinem Rückzug ins Pri-

vate offenbar sah, vertrug es sich durchaus, zu lesen und literarisch zu dilettieren. 

Dies tat er mit Hilfe einer für damalige Verhältnisse relativ umfangreichen Privatbiblio-

thek (etwa tausend Bände), die ihm zu großen Teilen von seinem Freund La Boétie 

vermacht worden war. 

Er begann, markante Sätze aus den Werken klassischer, meist lateinischer Autoren 

aufzuschreiben und zum Ausgangspunkt eigener Überlegungen zu machen. Diese 

Überlegungen sah er als Versuche, der Natur des menschlichen Wesens und den Prob-

lemen der Existenz, insbesondere des Todes, auf den Grund zu kommen. Die pas-

sende Darstellungsweise für diese „Versuche“ (französisch essais) musste er selber 

tastend entwickeln, denn erst später, nach ihm und dank ihm, wurde der Begriff Es-

say zum Namen einer neuen literarischen Gattung. Montaigne schildert beim Schrei-

ben seine Gedanken, als sei das Blatt vor ihm sein Gegenüber – so wie er es seinem 

https://de.wikipedia.org/wiki/Pierre_Eyquem_de_Montaigne
https://de.wikipedia.org/wiki/Pierre_Eyquem_de_Montaigne
https://de.wikipedia.org/wiki/Toulouse
https://de.wikipedia.org/wiki/Katalonien
https://de.wikipedia.org/wiki/Raimond_Sebond
https://de.wikipedia.org/wiki/Florimond_de_Raemond
https://de.wikipedia.org/wiki/Florimond_de_Raemond
https://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%A4ugling
https://de.wikipedia.org/wiki/Landadel
https://de.wikipedia.org/wiki/Franz%C3%B6sische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Gattung_(Literatur)


verlorenen Freund La Boétie mitteilen würde. Sich selbst mit der Zeit verändernd, be-

gegnet ihm beim Wiederlesen auch der Text neu. Dieser wird dann von ihm aus der 

neuen Perspektive korrigiert, vervollständigt oder verworfen. Sein Gedankenprozess 

führt dazu, dass er sich dabei wiederum selbst verändert. „Für ihn besteht das ganze 

Menschsein aus lauter eigengesetzlichen Augenblicken, und er reproduziert seine Ein-

fühlung in seine eigene Vergangenheit.“  

Montaigne lernte die gebildete und an Poesie interessierte Diane d’Andouins, ab dem 

Jahr 1583 Mätresse des späteren französischen Königs Heinrich IV., kennen. Beide tra-

ten in einen intensiven brieflichen Austausch ein, etwa über das Schaffen von Pierre 

de Ronsard und Joachim du Bellay. Seine Les 29 Sonnets de la Boétie in den Essais 

widmete er Diane d’Andouins. Im Übrigen gab es noch weitere Widmungen, so wur-

den Charlotte Diane de Foix-Candale die De l’institution des enfants, Louis de Madail-

lan d’Estissac (ca. 1502–1565) die L’Apologie de Raymond Sebond und De la res-

semblance des enfants aux pères der Marguerite de Grammont, Witwe des Jean de 

Durfort, Seigneur de Duras gewidmet.  

Vermutlich hatte Montaigne seinen Wechsel ins Private mit der Hoffnung verbunden, 

seine Tage ungestört von den kriegerischen Wirren der Zeit zu verbringen. Als sich 

aber nach den Massakern der Bartholomäusnacht (22./23. August 1572) die Spaltung 

im Land vertiefte und beide Seiten einander erneut bekriegten, hielt er es für seine 

Pflicht, sich der königlichen Armee und damit dem katholischen Lager anzuschließen. 

1574 trat er aber auch mit einer Rede vor den Richtern des Parlements in Bordeaux 

für eine Versöhnung der Konfessionen ein. Nach dem Friedensschluss von 1575, der 

den Protestanten vorübergehend volle Bürgerrechte gewährte, ließ er sich von Hein-

rich von Navarra, dem De-facto-Herrscher in weiten Teilen Westfrankreichs, zu des-

sen Kammerherrn ernennen. 

Italienreise (1580–1581) 

Da er seit 1577 unter Nierenkoliken litt (deren starke Auswirkungen auf sein Befinden, 

Denken und Fühlen er in den Essais thematisierte), ging Montaigne 1580 trotz der in 

Frankreich soeben wieder ausgebrochenen Kriegshandlungen auf eine Bäder-Reise, 

von der er sich Linderung erhoffte. Der Text der Essais (Buch I) war zunächst abge-

schlossen und er suchte nach neuen Anregungen, wobei er – wie das Reisejournal 

zeigt – in den unterschiedlichen Ländern, die er besuchen wollte, nicht nur die Lebens-

art der Menschen, sondern auch deren religiöse Praktiken kennenlernen wollte: 

„Der höchste Zweck der Reise war also der Versuch, sich selbst und eine Zeit zu ver-

stehen, in der das Ich sich fremd und zugleich eingebunden fühlt … Jetzt galt es, die 

Ergebnisse in anderen Ländern mit anderen Menschen zu überprüfen und sie so einem 

regelrechten Härtetest auszusetzen.“ 

– Volker Reinhardt, Montaigne S. 167 

Die Reise führte ihn über Paris, wo er von König Heinrich III. empfangen wurde, in et-

liche französische, schweizerische und deutsche Bäder. Danach ging es weiter nach 

Rom. 
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Er wurde dabei neben einigen Dienern von seinem Bruder Bertrand Charles Eyquem 

de Montaigne (1560–1620) und drei weiteren Adeligen begleitet, nämlich Charles 

d’Estissac († 1586),[51] Comte François du Hautoy, einem Adeligen aus Lothringen, 

und wahrscheinlich Bernard de Cazalis, seinem Schwager und Witwer der verstorbe-

nen Schwester Marie (* 1554). Somit bestand der Trupp aus zehn Reisenden, sieben 

zu Pferde, drei Männern zu Fuß, zwei Dienern und einem Maultiertreiber. Wegen der 

drei Begleiter zu Fuß konnten die Pferde nur im Schritt gehen, so dass die Tagesstre-

cken etwa sieben bis acht französische Meilen, also etwa dreißig Kilometer lang waren.  

Die Fahrt führte vermutlich entlang der damaligen Postkurse (siehe die Karte zum Zu-

stand 1563) und diente auch als Bildungsreise. So ging es über Mülhausen sowie Ba-

sel und Baden in der Schweiz nach Konstanz, wo die Gruppe im Gasthaus „Zum Adler“ 

und „Zum Hecht“ nächtigte, dann folgten am 9. Oktober 1580 die Einkehr in das Wap-

pen von Köln in Markdorf und weiter nach Lindau (Haus zur Krone, Ludwigstraße 

5), Augsburg und München. Von München führte der Weg der Reisegruppe über 

den Scharnitzpass nach Seefeld, Innsbruck und Hall. Auf Schloss Ambras bemühte 

Montaigne sich vergeblich um eine Audienz bei Erzherzog Ferdinand II., der aus politi-

schen Gründen nicht gewillt war, einen Franzosen zu empfangen. Jedoch dinierte er 

mit dessen Söhnen Kardinal Andreas und Markgraf Karl in der Innsbrucker Hofburg.  

Über den Brennerpass, der nun folgte, erreichte die Gruppe Sterzing, Brixen, Klau-

sen, Kollmann, Bozen und Salurn. Von hier aus besuchte er mehrere italienische 

Städte und Stadtstaaten (Verona, Venedig, Ferrara, Florenz, Siena) und er-

reichte Rom am 30. November 1580. Dort blieb er mehrere Monate, wurde gemein-

sam mit anderen französischen Adeligen von Papst Gregor XIII. empfangen und ließ 

die Essais von der päpstlichen Zensur absegnen. Das geschah in der Karwoche am 15. 

April 1581. Ihm wurden geringfügige Änderungen auferlegt, die er in den nachfolgen-

den Auflagen berücksichtigte. Aus seinen Aufzeichnungen geht hervor, dass seiner 

Meinung nach die päpstliche Indexkongregation die tiefen Zweifel, die sich in den Es-

says gegenüber der kirchlichen Praxis äußern, nicht völlig verstanden hatte. Sie waren 

oft kunstvoll hinter vielfältigen Bekenntnissen zum Glauben versteckt. 1676 las der 

Vatikan das Buch genauer und setzte es auf den Index (siehe unten: Rezeption). 

Ihm wurde auch der Titel eines römischen Bürgers verliehen. Den Text dieser Urkunde 

veröffentlichte er Jahre später im Dritten Buch der Essais im Kap. 9 „Über die Eitel-

keit“.  

Montaigne beschrieb die Reise in einem Tagebuch, das er jedoch nicht veröffentlichte. 

Das Manuskript fand erst 1770 Joseph Prunis in einer alten Truhe auf dem Schloss 

Montaigne wieder, und es wurde 1774 gedruckt. Der erste Teil des Journal de vo-

yage stammte von einem Reisebegleiter und Sekretär Montaignes und war möglicher-

weise als Diktat niedergeschrieben worden. Erst ab dem Aufenthalt in Rom im Februar 

des Jahres 1581 stammen die Aufzeichnungen von Montaignes eigener Hand. Seine 

Art zu reisen beschreibt Montaigne folgendermaßen: 

„Wenn es rechts nicht schön ist, geht es nach links; wenn ich mich nicht in der Lage 

sehe, mein Pferd zu besteigen, halte ich an […]. Habe ich vergessen, etwas 
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anzuschauen? Ich kehre um; so finde ich immer meinen Weg. Ich plane keine Linie im 

Voraus, weder die gerade noch die krumme.“ 

– Essais, III, 9 

Unterwegs erhielt er am 7. September 1581 in Lucca die Nachricht, dass er für eine 

Zwei-Jahres-Periode einstimmig zum Bürgermeister von Bordeaux gewählt worden 

war. Erst im Spätherbst brach Montaigne zur Heimreise in die Guyenne auf, um sein 

Amt anzutreten. Am 30. November 1581 erreichte die Reisegruppe wieder das Schloss 

Montaigne.  

Bürgermeister in Bordeaux (1581–1585) 

Sein Vorgänger im Amt des Bürgermeisters war Armand de Gontaut, seigneur de 

Biron; er hatte diese Aufgabe von 1577 bis 1581 übernommen. Als kriegserfahrener 

Militär baute er die Stadt zur Festung aus, um mögliche Angriffe der Hugenotten abzu-

wehren. Mit dem Edikt von Beaulieu vom 6. Mai 1576 beendete Heinrich III. den fünf-

ten Hugenottenkrieg. Doch die dort verhandelten Zugeständnisse an die Reformierten 

wurden von Armand de Gontaut nicht akzeptiert. Noch zehn Jahre nach der Bartholo-

mäusnacht von 1572 zählten fast zehn Prozent der Einwohner von Bordeaux zu dem 

Kreis der reformierten Kirche. In dieser Lage wurde Montaigne im Dezember 1581 

zum Bürgermeister berufen. Heinrich III. setzte wahrscheinlich bei seiner Wahl auf 

Montaignes mehrfach bewiesenes diplomatisches Geschick, mäßigend auf die ständig 

schwelenden Konflikte zwischen Katholiken und Reformierten einzuwirken. Etwas wi-

derstrebend, und nicht ohne brieflich vom König in die Pflicht genommen worden zu 

sein, akzeptierte Montaigne das Amt nach seiner Heimkehr Ende November. Kurze Zeit 

zuvor hatte der König Jacques II. de Goÿon de Matignon zum Gouverneur de 

Guyenne ernannt. Zwischen den beiden Männern entspann sich eine Phase ausge-

zeichneter politischer Kooperation. Nach zwei Jahren im Amt wurde er im Jahr 1583, 

trotz einer heftigen Opposition seitens der Katholischen Liga, wiedergewählt. Es ge-

lang Montaigne durch direkte Verhandlungen in Paris, die nach dem Aufstand in 

Bordeaux vorübergehend ausgesetzten, für die Stadt äußerst wichtigen Handelsabga-

ben wieder in Gang zu setzen. 

Dennoch organisierte sich Unmut über die Entwicklung. Aus der Ecke der radikalisier-

ten katholischen Liga und ihres Anführers Jacques II de Merville de Pérusse des Cars 

(† ca. 1580), Grand Sénéchal de Guyenne und Kommandant des Château du Hâ im 

Zentrum der Stadt, flackerte stetig Widerstand auf. Eine Rolle dabei spielten auch Jean 

Ricard de Gourdon de Genouillac de Vaillac, Gouverneur des Château Trompette und 

von Bordeaux (beide unter dem Schutz des Erzbischofs Antoine Prévost de Sansac 

(1515–1591) sowie Jean de Louppes de Villeneuve († 1630), conseiller au parlement 

de Bordeaux, ein Cousin ersten Grades von de Montaignes Mutter Antoinette de Loup-

pes de Villeneuve. Den Höhepunkt erreichte das Ränkespiel der katholischen Liga und 

ihrer Verbündeten im April 1585: Man versuchte, Bordeaux unter deren Gewalt zu 

bringen und den Bürgermeister Montaigne und Jacques de Goÿon de Matignon auszu-

schalten. Doch letzterer kam ihnen zuvor, indem er alle Magistratsbeamten, Richter, 

Parlementsräte usw. zum Sitz des Gouverneurs rief und Jean Ricard de Vaillac unter 

Androhung seiner öffentlichen Enthauptung zum Frieden zwang.  
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In seinem Amt als Bürgermeister war Montaigne stets bemüht, zwischen Reformierten 

und Katholiken zu vermitteln, wobei er 1583 Verhandlungen zwischen Heinrich von 

Navarra, der 1584 zum engsten Anwärter auf den Thron aufgerückt war, und König 

Heinrich III. anbahnte. Es gelang ihm 1585, Bordeaux von einer militärischen Beteili-

gung auf Seiten der Katholischen Liga abzuhalten, die Heinrich von Navarra bekriegte. 

Am 19. Dezember 1584 wurde Montaigne zum ersten Mal von Heinrich von Navarra, 

dem zukünftigen König – und Anführer der calvinistischen Partei – Heinrich IV. be-

sucht. Er bewirtete ihn auf seinem Schloss Montaigne. Heinrich blieb vier Tage und 

schlief im Bett des Hausherren; Montaigne und Heinrich gingen gemeinsam auf 

die Hirschjagd. Während des achten Hugenottenkrieges, auch Krieg der drei Heinri-

che genannt (Heinrich von Navarra, Heinrich von Guise und König Heinrich III.), in der 

Zeit zwischen 1585 und 1598, übernahm Montaigne für die u. a. in religiösen Fragen 

miteinander konkurrierenden, herrschenden Administrationen die Aufgabe eines Emis-

särs. Beide herrschende Könige, sowohl König Heinrich III. als auch Heinrich von Na-

varra, ernannten Montaigne zu ihrem Kammerherren, gentilhomme ordinaire de la 

Chambre du Roi. Auf diese Weise trat er vermittelnd zwischen Heinrich von Navarra 

und Heinrich von Guise, einen exponierten Vertreter der katholischen Heiligen Liga. So 

kam es am 24. Oktober 1587, kurz nach dem Sieg Heinrichs von Navarra bei Cout-

ras über die Heilige Liga, unter der Führung von Anne de Joyeuse, zu einem zweiten 

Treffen Montaignes mit dem zukünftigen König Heinrich IV. auf Schloss Montaigne. 

Aber auch zwischen Heinrich von Guise und dem noch herrschenden König Heinrich 

III. wurde er in dieser Aufgabe aktiv. Montaigne akzeptierte den Krieg in seinen politi-

schen Funktionen, aber er hasste Gewalt und vor allem den Bürgerkrieg, den er nur 

rechtfertigen wollte, wenn alle Verhandlungsmöglichkeiten ausgeschöpft waren. In sei-

nen letzten Lebensjahren schrieb er: 

„Was Bürgerkriege bedrohlicher macht als andere Kriege, ist, dass jeder von uns im 

eigenen Haus Wache stehn muss…..Die Gegend, in der ich wohne, dient unseren Bür-

gerkriegen stets als erstes und letztes Schlachtfeld, nie zeigt sich der Friede bei uns in 

seiner reinen Gestalt…… Ich lasse den Orkan dieser Kriegswirren mich umbrausen, ja, 

kaure mich in ihn hinein – möge sein Wüten mich blenden, möge er mich mit einem 

blitzschnellen und unfühlbaren Schlag dahinraffen!...... Das Fieber unsrer Bürger-

kriege hat einen Körper befallen, der vorher nur eine Spur gesünder war: Das Feuer 

schwelte schon, jetzt brechen die Flammen hervor.“ 

– Michel de Montaigne: Essais III,9 

Sein politisches und moralisches Denken entwickelte sich – wie früher für Niccolò Ma-

chiavelli und später für Thomas Hobbes aus den traumatischen Erfahrungen des Bür-

gerkrieges, dessen Ende, besiegelt durch den Übertritt von Heinrich IV zum katholi-

schen Glauben (25. Juli 1593:„Paris ist eine Messe wert“) er nicht mehr erlebt hat. 

Sechs Wochen nach dem Ende seiner zweiten Amtszeit als Bürgermeister, dem 31. Juli 

1585, brach in Bordeaux die Pest aus. In der Zeit von Juni bis Dezember gab es etwa 

vierzehntausend Opfer. 

Letzte Jahre (1585–1592) 
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Nach dem Ende seiner Zeit als Bürgermeister im Spätsommer 1585 und der vorüber-

gehenden Flucht vor der Pestepidemie setzte er sich wieder in seine Bibliothek im 

Schlossturm, um neue Lektüren, Erfahrungen und Erkenntnisse in den Essais zu ver-

arbeiten, die er hierbei stark erweiterte und um einen dritten Band vermehrte. 

Als er am 23. Januar 1588 nach Paris aufbrach, um die neue Fassung dort in Druck zu 

geben, wurde er unterwegs von adeligen Wegelagerern ausgeraubt, bekam das Manu-

skript jedoch von ihnen zurück. Er war in Begleitung von Odet seigneur de Matignon, 

comte de Thorigny (1559–1595), dem ältesten Sohn von Jacques de Goÿon de Matig-

non. In Paris am 20. Februar 1588 angekommen, geriet er dort in den Aufstand gegen 

Heinrich III., den am 12. Mai die Katholische Liga angezettelt hatte. Er wurde am 

10. Juli 1588 in der Bastille eingekerkert, kam aber durch eine Intervention der Köni-

ginmutter Katharina von Medici rasch wieder frei. Im Juni erschien die Neuausgabe 

der Essais im Druck. In diesem Jahr führte er auch eine ausgiebige Korrespondenz mit 

dem aus der Republik der Sieben Vereinigten Provinzen stammenden Staatstheoreti-

ker, Philologen und Vertreter des Neostoizismus Justus Lipsius, der Montaigne den 

„französischen Thales“ nannte.  

Offenbar zur selben Zeit lernte er Marie de Gournay kennen, die ihm zu einer geisti-

gen Ziehtochter wurde. Auf der Rückreise im Herbst nahm er als Gast an der Ver-

sammlung der Generalstände in Blois teil. In den nachfolgenden Jahren überarbeitete 

und vermehrte er unablässig weiter die Essais. Daneben reiste er mehrfach nach Paris 

zu Marie de Gournay, die so am Fortgang der Änderungen und Zusätze Anteil nehmen 

konnte. 1590 erlebte er die Heirat seiner einzigen ins Erwachsenenalter gelangten 

Tochter, und 1591 die Geburt einer Enkelin. 

Montaigne verstarb plötzlich, während einer Messe in der Schlosskapelle, am 13. Sep-

tember 1592. Auslöser war nicht seine jahrzehntelange Nierensteinerkrankung. Er litt 

daneben möglicherweise unter der sogenannten „Halsbräune“, einer alten Bezeich-

nung für die Diphtherie, verstarb aber - wie eine Fachärztekonferenz 1996 in einer ge-

meinsamen Diagnose feststellte -an einem Schlaganfall. Sein Leichnam wurde am 

1. Mai 1593 in die Kirche der Feuillanten in Bordeaux, église du couvent des Feuillants 

à Bordeaux, überführt. 

Werke 

Pierre Villey teilt in seinen Les sources et l’évolution des Essais de Mon-

taigne (1908) Montaignes intellektuelle und literarische Entwicklung in drei Phasen 

ein: Er formuliert die Hypothese, dass Montaigne in seiner Jugendzeit von den Ideen 

der Stoiker geleitet gewesen sei, dann, um die Jahre 1575 bis 1576 herum, eine 

„skeptische Krise“ durchlebte, um schließlich in eine Phase der Reifung einzutreten, 

die an die Einstellungen eines Epikureers erinnerten. Dennoch war Montaigne, als 

ein Eklektiker, kein expliziter Vertreter einer bestimmten philosophischen Schule.  

Die Essais waren das erste bedeutende philosophische Werk in französischer Sprache, 

denn philosophische, vor allem aber theologische, moraltheologische und auch wis-

senschaftlich-medizinische Schriften wurden zu jener Zeit vorwiegend in lateinischer 

bzw. mittellateinischer Sprache verfasst. 
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Dennoch sind die Essais nicht Montaignes Erstlingswerk, sondern neben seiner Über-

setzung des Sabundus-Textes waren es vor allem seine Briefe, allesamt in französi-

scher Sprache, von denen er viele schon in seiner Zeit als Gerichtsrat in Bordeaux ver-

fasst hatte. Diese wurden aber erst 1571 publiziert, als Anhang der Plutarch- und Xe-

nophon-Übersetzungen seines früh verstorbenen Freundes Étienne de La Boétie. 

Übersetzung des Buchs der Geschöpfe 

Montaigne ließ im Jahr 1569 in Paris den von ihm ins Französische übertragenen Text 

des von dem katalanischen Philosophen und Theologen Raimundus Sabundus ge-

schriebenen lateinischen Werkes Liber creaturarum sive de homine (1436) 

(deutsch Das Buch der Geschöpfe) publizieren. Sein Vater Pierre Eyquem hatte ihn um 

das Jahr 1565 herum gebeten, den Text für ihn zu übersetzen, da er sich – sehr ver-

ständlich in Zeiten heftiger konfessioneller Streitigkeiten – offenbar für die These von 

Sabundus interessierte, wonach die sichtbare Welt, da von Gott geschaffen und der 

menschlichen Erkenntnis unmittelbar zugänglich, „als Buch einer göttlichen Mitteilung 

an uns zu lesen“ sei. Diese Übersetzung stellt gewissermaßen Montaignes erstes lite-

rarisches Schaffen dar. Sabundus vertrat eine eher rationale Theologie; anstatt auf 

Gott und die Bibel zurückzugreifen, gelte es, sich mit dem zu beschäftigen, was dem 

Menschen am nächsten steht, nämlich in sich selbst zurückzukehren, sich selbst zu er-

kennen. Obgleich Montaigne mit Sabundus’ Thesen nicht übereinstimmte, widmete er 

ihm unter dem Titel „Apologie des Raimundus Sabundus“ das zwölfte Kapitel im zwei-

ten Band der Essais; es ist das insgesamt umfangreichste seines Werks. Hier bringt er 

seine Skepsis gegenüber der menschlichen Vernunft zum Ausdruck, die für ihn gene-

rell untauglich zur Erkenntnis sei. Gleichzeitig schreibt er vielen Tieren aufgrund ihrer 

Fähigkeit zu logischen Schlussfolgerungen und anderer Leistungen menschenähnliche 

Eigenschaften zu. In seiner theologischen Auffassung stand er dem Fideismus nahe, 

der dem Glauben absoluten Vorrang vor der Vernunft einräumt. Allerdings bewirkte 

die Auseinandersetzung mit dem Werk des Raimundus Sabundus bei Montaigne auch 

einen inneren Wandel, der „Züge eines Unglaubens zeigt.“  

Essais (1572–1592) 

Mit seinem Hauptwerk, den Essais (von französisch essayer ‚versuchen‘), begründete 

Montaigne die literarische Form des Essays. Aber diese Form hatte Vorläufer, so war 

es Pedro Mexía, ein humanistischer Autor, dessen Hauptwerk Silva de varia 

lección Montaigne inspirierte und das als Wegbereiter des Essays gilt.  

Die Essais entstanden in den Jahren von 1572 bis zu seinem Tod im Jahr 1592. In 

zahlreichen Abschnitten beschreibt er unterschiedliche Objekte von ebenso unter-

schiedlichem Rang; diese reichen etwa von konfessionellen Streitfragen über die Medi-

zin und Heilkunde zu grundlegenden Problemen menschlicher Erkenntnis. Themen wie 

das zwischenmenschliche Zusammenleben, Hexenprozesse und Aberglauben, aber 

auch Reiten und Pferde werden in kaleidoskopischer Vielfalt nebeneinander behan-

delt. Leitmotivische Gedanken ergeben sich erst auf den zweiten Blick. Die Essais ver-

ändern den Stil des bislang vorherrschenden Traktates. Montaigne verfolgt eine eklek-

tische Behandlung seiner Themen. Angeregt durch antike Autoren und philosophische 

Schulen, etwa Lukrez und dessen De rerum natura, Cicero, die Epikureer, die Stoa 
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und die Skeptiker, fügte er spontan wirkende, assoziative und volatile Einfälle zu anek-

dotischen Texten zusammen. Montaigne las die Schriften von Gaius Iulius Caesar um 

das Jahr 1578, Werke von Francisco López de Gómara in der Zeit zwischen 1584 und 

1588, später Texte von Platon und Herodot. Fundamental für die skeptische Grundhal-

tung in seinen Essais war Montaignes Auseinandersetzung mit dem griechischen Arzt 

und Philosophen Sextus Empiricus, einem Vertreter des Pyrrhonismus, jener pyrrhoni-

schen Skepsis, die auf Pyrrhon von Elis zurückgeht. 

In Montaignes Schreiben lässt sich eine Entwicklung erkennen: Zunächst finden sich 

häufiger bekannte Textpassagen, loci communes, aus der klassischen Literatur. Diese 

werden von Schilderungen aus seiner persönlichen Erfahrungswelt abgelöst und mün-

den letztlich ein in die conditio humana, die Ergründung des menschlichen Seins. Mon-

taigne beschrieb sehr präzise seine inneren Empfindungen und soziale Begegnun-

gen. Die Essais folgen dem „Bewusstseinsstrom“ des Autors in die verschiedensten Le-

bensbereiche. Skepsis gegenüber jeglichen Dogmen, stoische Geringschätzung von 

Äußerlichkeiten sowie Ablehnung menschlicher Überheblichkeit gegenüber anderen 

Naturgeschöpfen kennzeichnen die Essais, in denen sich der Autor mit Bereichen 

wie Literatur, Philosophie, Sittlichkeit, Erziehung und vielem anderem auseinander-

setzt. Ihm ging es in erster Linie um den Wert konkreter Erfahrung und unabhängigen 

Urteilens als wichtigstem Bildungsziel. Darum beschäftigte er sich mit herausragen-

den antiken Philosophen und Literaten. Die am häufigsten vorkommenden Autoren 

waren Horaz, Plutarch, Martial, Catull, Lucan, Quintilian und vor allem Cicero, Luk-

rez, Seneca, Vergil, Properz, Platon, Ovid und Juvenal.  

„Wie mein Geist mäandert, so auch mein Stil“ 

– Michel de Montaigne: Essais 

– diese Worte sind charakteristisch für die spielerische Offenheit seiner vielfältigen Ab-

schweifungen sowie der Entwicklung seiner zu Papier gebrachten Gedanken. Seine 

Schriften sind so reichhaltig und flexibel, dass sie von nahezu jeder philosophischen 

Schule adaptiert werden könnten. Andererseits widersetzen sie sich noch heute so 

konsequent jeder konsistenten Interpretation, dass sie eben dadurch deren Grenzen 

aufzeigen. 

Montaigne erweiterte und redigierte seine Essais zeitlebens. Die einzelnen Bände wur-

den in drei Etappen vollendet. 1579 schloss er Buch I der Essais ab und verfasste 

Buch II. Am 1. März 1580 wurden die ersten beiden Bände in Bordeaux bei Simon Mi-

langes, einem imprimeur ordinaire du Roy verlegt. Beide Bände waren so erfolgreich, 

dass sie schon 1582 und nochmals 1587 leicht erweitert nachgedruckt wurden. Der 

dritte Band entstand zwischen 1586 und 1587. Die Ausgabe von 1588, die auch den 

Band III beinhaltet, ist als Bordeaux-Exemplar bekannt; sie wurde weiterhin von ihm 

ergänzt. In den letzten vier Lebensjahren erhielt er dabei Unterstützung von der jun-

gen Adeligen Marie de Gournay. Eine Gesamtausgabe der Essais erschien posthum 

1595 in Paris, herausgegeben von seiner Frau Françoise, seiner geistigen Adoptivtoch-

ter Marie de Gournay und Pierre de Brach. Grundlage hierfür war die Abschrift eines 

Manuskripts, die dem letzten Stand der Arbeit Montaignes zu entsprechen schien. 

Diese Ausgabe wurde immer wieder nachgedruckt. Grundlage der heutigen kritischen 
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Editionen ist jedoch das später aufgefundene, weitere Änderungen enthaltende, Origi-

nal, das „Exemplaire de Bordeaux“. 

Montaignes Begriff der Wahrnehmung 

Für Montaigne war die sinnliche Wahrnehmung ein höchst unzuverlässiger Akt, denn 

Menschen können unter falschen Wahrnehmungen, Illusionen, Halluzinationen leiden; 

man könne nicht einmal sicher sagen, ob man nicht träume. Der Mensch, der die Welt 

mit seinen Sinnen wahrnimmt, erhofft sich daraus Erkenntnis. Doch unterliegt er der 

Gefahr der Sinnestäuschung, auch seien die menschlichen Sinne nicht ausreichend, 

um das wahre Wesen der Dinge zu erfassen. Es sei die Erscheinung vom eigentli-

chen Sein zu trennen; das hält er für unmöglich, denn dafür benötige man ein Krite-

rium, als untrügliches Zeichen der Richtigkeit. Ein solches Kriterium wäre aber seiner-

seits nicht allein zuverlässig, so dass ein zweites Kontrollkriterium notwendig sei, das 

wiederum zu kontrollieren sei usw. bis ins Unendliche. Für Montaigne beruht die 

scheinbare Gewissheit der Sinneseindrücke ausschließlich auf subjektiven Empfindun-

gen, das Ergebnis des Wahrgenommenen bleibt im Relativen. Mit Hilfe des Begriffs ap-

parence (Erscheinung) schafft sich Montaigne einen Ausweg. Obwohl also der Mensch 

das Wesen der Dinge nicht erkennen kann, ist er doch in der Lage, sie in ihren stetig 

wechselnden Erscheinungen wahrzunehmen. 

Montaignes Philosophie des Skeptizismus 

Neben Francisco Sanches, einem siebzehn Jahre jüngeren entfernten Cousin, der 

ebenfalls am Collège de Guyenne studiert hatte, und seinem Freund und Schü-

ler Pierre Charron gilt Montaigne als einer der Hauptvertreter des Skeptizismus in der 

späten Renaissance. Zugang zu Montaignes Skeptizismus bietet seine Schrift „Apolo-

gie de Raimond Sebond“, die in den Jahren 1575 bis 1580 entstand. (Essais II 12) Er 

war mit den Hauptwerken des antiken Skeptikers Sextus Empiricus und über diesen 

mit Pyrrhon von Elis gut vertraut. Montaigne verstand Sabundus' Schrift als Zusam-

menfassung der theologischen Position von Thomas von Aquin. Sein Essai über ihn 

war damit auch eine Auseinandersetzung mit der aktuellen Theologie seiner Zeit. Mon-

taigne betont jedoch, dass dem Menschen eine natürliche Gotteserkenntnis versagt 

bleiben müsse; Sabundus' Beweise für eine natürliche Theologie können ihn nicht 

überzeugen. Auch hält er Atheismus für nicht vereinbar mit seinem Ziel, „Hochmut 

und Stolz des Menschen zuschanden zu machen und zu zertreten.“ Für Montaigne ist 

der Mensch nicht das Zentrum der Naturordnung. Im Gegenteil: Viele Tiere haben ge-

genüber dem Menschen eine Reihe von Vorteilen. „Das unglückseligste und gebrech-

lichste aller Geschöpfe ist der Mensch, gleichzeitig jedoch das hochmütigste.“ Für ihn 

ist der Mensch in seinem Drang nach Wissen und Weisheit verführt zur Sünde im 

christlichen Sinn. Unter Berufung auf die Bibel (Kol 2,8 EU und 1. Kor 1 EU) forderte 

Montaigne einen bewussten Wissensverzicht.  

Mit Hilfe der pyrrhonischen Skepsis kritisierte Montaigne die menschliche Erkenntnis-

fähigkeit: Wahrheit könne der Mensch nicht mit Gewissheit erkennen. Dies liege vor 

allem an der Unzuverlässigkeit der menschlichen Sinne. In gleicher Weise gäbe es kein 

allgemein gültiges Kriterium für rationale Urteile. Die skeptische Betrachtung aufgrund 

eigener Erfahrung der uns umgebenden Dinge, der uns umgebenden Menschen und 
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von uns selbst, befreie unsere Vorstellungen von Täuschung, und man gelange nur so 

zu unabhängiger Erkenntnis. Damit sei das eigene Selbst das geeignetste Objekt zur 

Erlangung dieser Unabhängigkeit. Die Introspektion lasse uns über die Entdeckung 

des eigenen Wesens auch das der anderen Menschen verstehen.  

Montaigne verstand seinen Skeptizismus jedoch nicht als destruktiv, sondern be-

schrieb bereits die Absichten Pyrrhons als eine positive Grundeinstellung. „Er [Pyr-

rhon] wollte sich keineswegs zum fühllosen Stein oder Klotz machen, sondern zu ei-

nem lebendigen Menschen, der hin und her überlegt und nachdenkt, der sämtliche na-

türlichen Annehmlichkeiten und Freuden genießt, der alle seine körperlichen und geis-

tigen Fähigkeiten betätigt und sich ihrer auf rechtschaffene und wohlgeordnete Weise 

bedient. Dem eingebildeten und wahnhaften, vom Menschen zu Unrecht in Anspruch 

genommenen Vorrecht aber, die Wahrheit festzulegen, zu reglementieren und zu 

schulmeistern, hat Pyrrhon ehrlichen Herzens entsagt.“ Gerade in dieser Haltung sieht 

etwa Günter Abel einen Grundstein für ein modernes Toleranzdenken. Die skeptische 

Haltung ist Grundlage, um jede Form von Dogmatismus und Fanatismus kritisch abzu-

lehnen und eine anspruchsvolle Ethik zu entwickeln. Ansätze einer den Skeptizismus 

transzendierenden ethischen Position innerhalb der Essais wurden verschiedentlich 

herausgearbeitet. Neben Skepsis und Toleranz eröffnet Montaignes Exemplarität, aus 

seiner vorher beschriebenen individuellen Introspektion heraus, eine undogmatische 

Verbindlichkeit.  

Für Montaigne ist seine christliche Grundhaltung, die das Ziel verfolge, den menschli-

chen Geist zu bereinigen, mit der „skeptizistischen Methode“ vereinbar. Er verstand sie 

als ein Mittel, dem menschlichen Geist vermeintlich absolute Gewissheiten zu nehmen 

und ihn dadurch für die Gnade der göttlichen Offenbarung zu öffnen. Er bekannte sich 

zur römisch-katholischen Kirche, denn er war im katholischen Glauben aufgewachsen 

und erzogen worden. „Das, was ihm am Katholizismus gefällt, was er bewundert und 

predigt, ist die althergebrachte Ordnung“, also weniger die theologische Ordnung, als 

der gesellschaftliche Zusammenhalt. Er kämpfte deshalb für seinen Glauben in den 

Zeiten des reformatorischen Umbruchs. Offenbar räumte er den exponierten Anfüh-

rern auf der katholischen Seite für ihr Tun ein sehr weitreichendes Verständnis ein und 

blieb dem katholischen Lager zeitlebens treu verbunden. Bekannt ist, dass sich zwei 

von Montaignes Geschwistern zum Calvinismus hingezogen fühlten. Wohl auch des-

halb verfolgte Montaigne einen konfessionell versöhnlichen und ausgleichenden Weg, 

wie man etwa aus seiner Zeit als maire de Bordeaux nachvollziehen kann. 

Montaigne und sein Verhältnis zum Sterben „Que philosopher c’est apprendre à mou-

rir“ 

Platon ließ in seinem Dialog des Phaidon den Philosophen Sokrates bemerken, dass 

die Philosophen so nahe wie möglich am Gestorbensein leben sollten, und dass die 

Philosophie in diesem Sinne eine Vorbereitung auf den Tod sei. Sich auf ihn und Horaz 

berufend, beschäftigte sich Montaigne mit dem Sterben und dem Tod als Lebens-

ziel. Schon im 20. Kapitel des Ersten Buches der Essais „Philosophieren heißt sterben 

lernen“, das er mit etwa 45 Jahren schrieb, heißt es: 
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„Die Natur selbst reicht uns die Hand und macht uns Mut. Ist es ein schneller und ge-

waltsamer Tod, bleibt gar keine Zeit, uns vor ihm zu fürchten; ist es ein andrer, so 

merke ich, dass mich im gleichen Maße, wie ich in die Krankheit versinke, eine ge-

wisse Geringschätzung des Lebens überkommt.“ 

– Michel de Montaigne: Essais Buch I, 20 

Dort empfiehlt er auch, so früh wie möglich über den eigenen Tod nicht nur nachzu-

denken, sondern auch mit anderen zu sprechen und letztwillige Verfügungen zu erar-

beiten. Im letzten Kapitel des Dritten Buches „Über die Erfahrung“, das kurz vor sei-

nem Tod entstanden ist, finden sich hin und wieder ironische Bemerkungen über 

Ärzte, aber weit mehr über die Lebensfreude, die sich auch an geringfügigen Annehm-

lichkeiten entzünden lässt. Vor allem unter dem Einfluss von Lukrez und dessen De 

rerum natura entwickelte er seine Vorstellung von einem bejahten Leben und einem 

Tod in Würde. Der reflektierende Zeitgenosse, für den sich Montaigne selbst als 

exemplarisch in seinen Essais einsetzt, sollte sich immer bewusst machen, dass er 

sterblich und sein Leben begrenzt ist. Daher sei es wichtig, diese kurze Lebenszeit 

nicht mit nebensächlichem Handeln zu vertun. Sein Verhältnis zum Tod ist Teil seiner 

Reflexionen zur Lebenskunst. Ein zufriedenes und glückliches Leben baute für Mon-

taigne auf den Bereich auf, den die antike Medizin und insbesondere Galenos mit der 

Vorstellung der sex res non naturales umschrieben hatte. Montaignes Todesreflexionen 

könnten durch einen schweren Reitunfall inspiriert worden sein. In seinem Essay 

„Über das Üben“ berichtet er – selbst ein passionierter Reiter – von einem Sturz vom 

Pferd, nach dem er bewusstlos war und für längere Zeit nicht mehr aktiv bzw. in-

tensiv mit seiner Umgebung kommunizieren konnte. Bemerkenswert daraus war für 

ihn vor allem die neue Erfahrung: « Qui apprendroit les hommes à mourir, leur ap-

prendroit à vivre » (deutsch: „Wer die Menschen sterben lehrt, lehrt sie leben“). 

Rezeption 

René Descartes bezieht sich in seinen Discours de la méthode (1637) des Öfteren auf 

Montaigne, den er aber nur einmal namentlich erwähnt. Schon in einigen späten Dra-

men Shakespeares, vor allem in Der Sturm, ist der Einfluss von Montaignes Gedanken 

unverkennbar.  

Um das Jahr 1655 führte Blaise Pascal im Kloster Port Royal des Champs Gespräche 

mit seinem Beichtvater Louis-Isaac Lemaistre de Sacy (1613–1684); hieraus entstand 

der Entretien avec M. de Saci sur Épictète et Montaigne (1655), in dem er zwischen 

den beiden Polen, Montaignes Skepsis und der stoischen Ethik des Epiktet, eine Skizze 

seiner Anthropologie entwarf. In den Pensées setzte er sich mit Montaignes Schriften 

auseinander; dabei orientierte Pascal sich nicht nur an Montaignes Schreibstil, son-

dern er übernahm auch viele Zitate aus den Essais.  

Am 28. Januar 1676 wurden die Essais unter Papst Clemens X. auf den Index Libro-

rum Prohibitorum gesetzt. Einer der Beanstandungspunkte der Congregatio Sancti 

Officii war, dass sich Montaigne dort positiv über Niccolò Machiavelli und dessen Dis-

corsi sopra la prima deca di Tito Livio (1519) äußert. Diese Indizierung wurde erst 

von Papst Pius IX. am 27. Mai 1854 wieder aufgehoben. 
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Die vorurteilsfreie Menschenbetrachtung Montaignes und sein liberales Denken leite-

ten die Tradition der französischen Moralisten und der Aufklärung ein und beeinfluss-

ten weltweit zahlreiche Philosophen und Schriftsteller, unter ihnen Voltaire und 

auch Friedrich Nietzsche, der schrieb: 

„Daß ein solcher Mensch geschrieben hat, dadurch ist wahrlich die Lust auf dieser Erde 

zu leben vermehrt worden. Mir wenigstens geht es seit dem Bekanntwerden mit dieser 

freiesten und kräftigsten Seele so, daß ich sagen muß, was er von Plutarch sagt: 

‚Kaum habe ich einen Blick auf ihn geworfen, so ist mir ein Bein oder ein Flügel ge-

wachsen.‘ Mit ihm würde ich es halten, wenn die Aufgabe gestellt wäre, es sich auf der 

Erde heimisch zu machen.“ 

– Friedrich Nietzsche: Unzeitgemäße Betrachtungen. Drittes Stück: Schopenhauer als 

Erzieher (1874) 

Montaignes literarisches Schaffen fiel in die Zeit der in acht Phasen zwischen 1562 und 

1598 ausgefochtenen französischen Religionskriege. Die Unruhen waren Folge eines 

schwachen Königtums und von religiösem Fanatismus, die intensive Gewalterfahrung 

für Generationen zum Alltag machten, was Montaignes grundlegende Skepsis ver-

stärkt haben mag. Egon Friedell schrieb: 

„[…] der Mensch, an der Hand Montaignes auf sich selbst gelenkt, auf die liebevolle 

und rücksichtslose Erforschung seiner Besonderheiten und Idiotismen, Irrationalismen 

und Paradoxien, Zweideutigkeiten und Hintergründe, muss notwendigerweise zum 

Skeptiker werden, indem er erkennt, dass er sich nicht auskennt.“  

John Florio gab 1603 die erste Übersetzung der Essais in eine Fremdsprache, nämlich 

Englisch, heraus und begründete damit eine in England florierende literarische Gat-

tung. Vermutlich beruht darauf im deutschsprachigen Raum die Schreibung „Essay“. 

Eine frühe spanische Übertragung des ersten Bandes der Essais, stammte von Fran-

cisco de Quevedo.“ 
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